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Entwicklung und Auswahl von Maschinen für die Waldarbeit
-heute und in der Zukunft

Dr. S. Leinert, Mech. -tedin. Abteilung des KWF, Buchschlag

An den Wald werden heute sehr unterschiedliche Forderungen
herangetragen, die sich in bestimmten Zielvorstdlungen über
die jeweilige Bewirtschattung niedersAlagen. Dabcl^eigt sich,
daß'selbst" in den Wäldern, in denen die Sozialfunktioncn
dominieren, eine gewisse MeAamsierung erforderlich ist^um
die gestedtten Ziele zu erreichen. Verstärkt gilt diese Fest.
Stellung für den normalen Wirtschaftswald.

Hat Forstwirtschaft als Wirtschaftsbetricb überhaupt
noch eine Chance ?
Unübersehbar macht sich in Forstkreisen eine Einstellung be-
merkbar, die wegen der im Vergleich zu den früheren fetten
und einfachen Jahren schwieriger gewordenen Situation der
Forstwirtsdiaft als Wirtschaft kaum nodi Chancen einräumt,
in ihr ein "Modell ohne Aussichten" sieht und bereit ist, zu
resignieren. So verständlich diese Haltung angesichts^er Pro-
tleme ist, mit denen die ForstwirtsAaft als Wirtschaftsbetrieb
zu ringen hat, so wenig Anlaß besteht für eine generelle Ein-
Schätzung dieser Art.
Im Vergleich zu fast allen Ländern arbeiten wir besonders in
SäddeutsAland unter überwiegend sehr guten Produktions-
voraussetzuneen was Standort, BestoAung und AufsAluß be-
trifft, und verfügen zudem über einen auf nähme fähigen, nahen
und differenzierten Markt. Die ZukunftsaussiAten für die
Erzeognng von Holz werden allgemein wieder positiver ein-
geschätzt, und seit Beginn der Rohstoffkrisen ist sogar die
Bedeutung dieses Rohstoffes in das Bewußtsein einer breiten
Öffentlichkeit gedrungen.
Auch im Vergleich zu anderen Branchen sollte man nicht zu
schwärz malen, vielmehr nicht übersehen, daß die Forstbe-
triebe bisher fast aussAlicßliA mit Eigenkapital arbeiten konn-
ten, daß sie nur einen sehr kleinen Anteil ihres Anlagekapitals,
das gerade in Baden-Wtirttemberg ausgesprochen hohe Hek-
tarwerte erreicht, bislang mobilisieren mußten, und daß sie als
Eigner von großen, unbelasteten Flächen ausgesprochen kre^it-
würdig sind.
Allerdings sind im WirtscWtsprozeß oft weniger die objek-
tiven Gegebenheitcn als die subjektive Einschätzung und die
persönliche Einstellung entscheidend, und in dieser Hinsicht
befindet sich tatsächlich die deutsche Forstwirtschaft in einer
schwierigen Situation. Die Antwort auf überhandnehmend. -1
Administrierung und Organisierung, Verteilungs- und Kompe-
tenzkämpfe, auf "Forstverwaltungs-Nabelschau sind Unzii-

(dberarfieitetes Referat, da» am 10. 10. 1974 b°"". LchraanS";wslda;be";
Fors"ttechni'k"und "Wegebau" Baden-württembergischer Forstreferendare
in Itzelberg gehalten wurde.)

friedenheit und Resignation. Hier liegen derzeit entscheidende
Schwachen unserer Forstwirtsdiaft, und es wird unser aller
Aufgabe sein, wieder zu einer anderen, in erster Linie an den
Anforderungen orientierten und von daher auch motivierten
Einstellung zu kommen.

Bedeutung der MasAinenauswahl für den Forstbetrieb
Die Einführung neuer Maschinen und damit sehr häufig ver.
blinden die Clbernahme neuer Verfahren und TeAnologien
schließt ein erhebliches Risiko für den Betrieb ein und wird
daher meist erst auf der Vorstanilsebene entschieden. Diese
Feststellung gilt auch für die Forstwirtschaft, wobei das Risiko
aus folgenden Gründen gesteigert sein kann:
> Die meisten Forstbetriebe weisen einen sehr bescheidenen

Mechanisierungsgrai auf. Andererseits gibt es eine Reihe
'technischer Losungen, die gchlagartig zur HoAmeAanisie.
rung und auf HolzKöfen sogar zur Automatisierung iler
Betriebsabläufe führen können.

> Die Verhältnisse sind bekanntermaßen_sehuinterschiedlicl]^
Entsprechend schwierig, aber entscheiden! ist es, die ge-
eignete Mechanisierungslösung zu finden.

> In vielen Fällen konnte man bisher die Entscheidung iiber
die Beschaffung von Masdiinen dem Untemejijnsr oäer gar

"S^Tdarbeiter iiberlassen. Beim Qbergang zu höherem Me-
cHantsierungsniveau wird man dieses Vorgehen - zumin-
dest teilweise - aufgeben müssen.

> Die Forstmaschinenhersteller können nur sehr bedingt mit
anderen Branchen der Investitionsgüterindustrie verglichen
werden, da diese meist eine intime Kenntnis der Branche,
für die sie produzieren, und eine ausgesprochene Speziali-
sierung aufweisen. Ausnahmen wie die EMS-Hersteller be-
stätigen diese Regel. Deutsche Forstmaschinen werden
heute nodi weithin in Firmen der Landwirtschafts- oder
BaumasAinenbranAe in kleinen Stückzahlen gefertigt unj
spielen im Unternehmensganzen eine bescheidene Rolle.
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Damit wird deutlich, daß der Entwicklung und Auswahl von
Maschinen für die \Valda. rbeit eine überragende Bedeutung
zukommt.

Die Mechanisiemng der deutschen Forstwirtschaft war seit
ihrem Beginn nach dem ersten Wehkrieg immer sehr eng mit
der mechanisch-teAnischen Abteilung des KWF beziehungs-
weise tleren Vorläufern, dem ATF (Ausschuß für Technik im
Deutschen Forstverein) und der TZF (Technische Zentral-
stelle der deutschen Forstwirtschaft) verbunden. Besonders
positiv hat sich in diesem Zusammenhang der 1949 gegründete
FPA'CForsttedmischer Prüfausschuß) enviesen, der he« te als
wichtigster Ausschuß des KW bezeiAnet werden kann.

Während die Bemühungen um eine Rationalisierung der Wald-
arbeit bis in die frühen zwanziger Jahre zurückreiclien, setzte
die Mechanisierung auf breiter Front erst nach dem zweiten
Weltkrieg ein, als es ilarum ging, die gewaltigen AufoAen
beim Waldstraßenbau und der Rckukivierung zu meistern. In
der folgenden Zusammenstellung ist ein grober Überblick über
die wichtigsten forstlidien Mechanisierungswellen der letzten
25 Jahre gegeben, wobei festgehalten werden muß, daß sich
sämtliche Bereiche - vielleicht mit Ausnahme der mobilen
Nadelschwachholzentrindung - rasant weiterentwickelt haben.
ja daß sich das Tempo der Entwicklungen in den letzten Jahren
eher gesteigert und manchmill förmlidl überschlagen hat.

Zusammenstellung
Schwerpunkte der Mechanisierung der Waldarbeit nach 1945 in der BRD

Maschinengruppe Beginn"
Wegebaumaschinen

Maschinen f. Bodenbearbeitung u.
Holztransport Wald-Werk
Einmann-Motorsägen
Rückemittel

Schwachholz-Entrindungszüge
Bringungsspezielschlepper
Kräne beim Holztransport
Stammholz-Entrindungszüge
Stationäre Entrindung

Maschinen zur Landschaftspflege
Kombinierte Holzerntemaschinen

Ende der 40er Jahre

Rekultivierung Ende' der 40er Jahre

Anfang der 50er Jahre

Mitte der 50er Jahre

Mitte der 50er Jahre

Anfang der 60er Jahre

Mitte der 60er Jahre

Ende der 60er Jahre

Anfang der 70er Jahre

Anfang der 70er Jahre

Anfang der 70er Jahre

Mitte der 70er Jahre

Wie sieht die bisherige Praxis der Entwicklung und
Auswahl von Maschinen aus ?

In der Industrie geht die EntwiAlung von Maschinen grund-
sätzlidi so vor sich, daß die Phase der Ideenfindung und'Kon-
stnilrtion in das Prototypenstadium mündet, das wiederum
über das Stadium der Vor- oder NuII-Serie zur Serienfcrti^
gung führt. Ergeben sich größere Sdnrierigkeitcn, kann sogar
nochmals ein zweites Vorserienstadium notwendig werden.
Wieviele Maschinen im Prototypen- bzw. Vorserienstadinm
gefertigt werden, ist gruppenspezifisA sehr unterschiedlich.
Auch der Zeithorizont dieser Entwicklungen ist sehr vcrsdiic-
den, je nacMem welches Interesse hinter einer EntwicMung
steht, wieviel Kapital investiert werden kann, ob es sidi lediB-
lich um vergleiAsweise bescheidene FortentwiAlungen odfr
um sprunghafte Hoherentwicklungen handelt - En'twkklun-
gen, die beide unter dem Begriff Serienneuauflage erfaßt
werden -, oder ob es sich gar um tatsächliche Neucntwicll-
lungcn - sogenannte Erstinnovationen - handelt. Außeriiem
ist entscheidend, ob für die Serie Fließfertigung oder kleinere
Serienfertigung angestrebt wird.

Es gibt Fälle, bei denen zwisAen erster KonstruktionszciA-
nung und Serienauflage nur ein Jahr verstrichen ist. Dies ist
allerdings absolut die Ausnahme. Andererseits gibt es wicde-
rum Beispiele für nahezu endlose Entwiddungs^ oder gar
Bastelarbeiten. Leider sind diese Fälle gerade in der Forst-
Wirtschaft gar nicht so selten, in denen man mit viel Mülle

kaum über das Prototypenstadium hinaus zu einer anschließen-
den Einzeffertigung kommt.

In all diesen Fällen wird im Zuge der Entwicklung versucht,
Kontakte mit der Praxis der Forstwirtschaft aufzunehmen. Die
Intensität dieser Praxistests ist allerdings sehr unterschiedlich.
Auch werden weniger die Möglichkeiten einer Zusammen-
arbeit mit Instituten, Versuchsanstalten oder dem FPA im
Rahmen der "Entwicklungspmfung" genutzt, als daß man eher
mit bestimmten Forstbetrieben, zu denen der Hersteller wegen
räumlicher Nähe oder persönlicher Bekanntschaft eine mehr
zufällige Beziehung hat, zusammenarbeitet. Deii nicht zu
unterschätzenden Vorteilen dieyer meist sehr engen Zusam-
mcnmenarbeit steht jedoch als Hauptnachteil gegenüber, daß
häufig Entwicklungen vorangetrieben werden, die es anschlies-
send sehr schwer haben, sich regional oder gar ubcrregional
durchzusetzen.

Die Auswahl der für den speziellen Vorgang und Betrieb ge-
eigneten Maschine ist ftir die Forstwirtschaft ein echtes Pro-
blem, da sie im Gegensatz zu bodenkundlichen, genetischen
oder pathologischen Fragen nur auf vergleichsweise wenige
und ohnehin überlastete Experten zurückgreifen muß, Diese
selbst sind sich der Problematik des Sachverhalts sehr wohl
bewußt, da sie sich ihr Wissen ausschließl!A im "Do it
yoursdf" - Verfahren neben der laufenden Arbeit her aneig-
nen mußten. Eine entsprechende Ausbildung oder gar Spezia-
lisicrung ist bislang weder an Hochschulen noA FachhoA-
scliuien in Sicht

Aus diesem Grunde ist man bemüht, möglichst viele Informa-
tionen anderer Betriebe und Stellen über eine Maschine vor
deren Kauf zu erhalten und diese dann schließlidl wenigstens
kurzfristig im eigenen Betrieb zu "erproben". Dies hat zur
Folge, daß sich neben dem eigentlichen Priifinstitut FPA noch
zahlreiche andere Institutionen - so u. a, Institute und Ver-
suchsanstalten, Waldarbeitsschulen, Stützpunkte und Masdii-
ncnbetricbe - mit der Beurteilung von Forstmaschinen be-
fassen Hinzu kommt eine Fülle von Ausstellungen, Tagungen
und Verführungen, die in den letzten Jahren eher zu- als
abnehmende Tendenz aufweisen.

Kennzeichnend für dieses Auswahlsystem - man sollte besser
von eincm Un-System sprechen - ist eine hoffnungslose Zer-
splitterung. Es besteht bisher kerne Möglichkeit, die vielfäl-
(igen Informationen m erfassen und zu bewerten. Die für den
Gebrauchswert äußerst wichtigen Aspekte "Dauerbclastung in
Verbindung mit Reparaturanfälligkeit" werden nur sehr un-
vollkommen und dann erst nach verhältnismäßig langer Zeit
erarbeitet. Dasselbe gilt für die Festlegung der technischen
und wirtschaftlichen Einsatzbereiche und deren Grenzen. Zu-
dem verschlingt dieses Vorgehen bei Produzent und Konsn-
ment iiehr viel Geld. Man beziffert beispielsweise allein die
Messe- und Vorftihrkosten für Forstschlepper mit weit über
10. 000 DM pro verkauftem Stück!

Erschwerend icommt hinzu, daß den Gesichtspunkten des Un-
fallschutzes bislang oft ungenügend Rechnung getragen wurde,
was zu nachträglichen Änderungen der Serie aufgrund der un-
fallschutztechnischen Prüfung nach dem Gesetz für technisclie
Arbeitsmittel (GtA) führt.

Viele Entwicklungen verlaufen nebeneinander her. überschnei-
den sich öfter, sind vielleicht vom Entwicklungsbeginn an tedl-
nisch oder ökonomisch überholt und daher insgesamt schädlich.
Dieses Gebiet ist heute noch oft ein Tummelplatz von Erlin-
dem und Bastlern, die wcgen der oft geringen Kenntnisse von
Herstellern über die Forstwirtsdiaft und von Forstleuten über
technische Fragen verhältnismäßig leicht Interesse für ihre
Entwicklungen weAen können und zudem, da sie meist aus
Idealismus oder falscher Einschätzung der Situation bereit sind,
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sich finanziell stärker zu engagieren, auch andere zu ähn-
Uchem Vorgehen veranlassen. Diese Lage dürfte sich aller-
diilgs mit dem Übergang zur HoAmechanisierung schlagartig
ändern.

Auch im Vergleidi zur Landwirtschaft, die doch über wesent-
lich einfachere Verhältnisse verfügt, schneidet die Forstwirt-
schaft in dieser Hinsicht wesentlich unbefriedigender ab. Dies
ist nicht zuletzt der Tatsache zuzuschreiben, daß die Landwirte
sich bei der Auswahl von Maschinen bevorzugt nach den Be-
urteilungen der DLG-Präfstellen richten und auf eigeiic, kosl-
spielige Versuche verzichten.
Ein besonderes Problem ist derzeit auch darin zu sehen, daß
beinahe jedes Land Mitteleuropas seine speziellen Auswahl-
Prozeduren aufweist. Dies führt zu unterschiedlichen Anfor-
derungen an die Hersteller und bei exportorientierten Firmen
zu einer kaum mehr vertretbaren Belastung der Fertigung.

Wie könnte eine idealtypische Lösung aussehen ?
Als erstes wäre es wichtig festzulegen, welche Operationen
unter welchen Bedingungen mechanisiert werden sollten. Tech-
nisdl ist praktisch alles möglich, das Problem liegt vielmehr
darin, sadlgerechte und finanziell tragbare Losungen zu finden.
Es ginge also darum, typische Aufgaben quantifiziert zu be-
schreiben und die Restnktionen deutlich zu madien. Die Viel-
zahl "individueller" Entwicklungen kann auf Dauer weder dem
Hersteller noch der Forstwirtsdiaft zugemutet werden. Außer-
dem müßte der Industrie, die bereit ist, eine derartige, standar-
disierte Lösung zu realisieren, mitgeteilt werden, wo in den
nächsten Jahren die voraussichtliche WirtsdiaftHchkeitsschwelle
liegen wird, und mit welchem Marktanteil man maximal bzw.
realistisch überhaupt rechnen könnte.
GrandsätzliA sollte man dem Wettbewerb der Ideen freien
Lauf lassen, ja ihn wennmöglich durch das Aussetzen von
Preisen beflügeln.
Den Herstellern sollte ein Partner gegenüberstehen, der ihre
Sprache sprechen, über die für die Entwicklung von Forst-
Ipasdinen wichtigen Fragen aus der Sicht der ForstwirtsAaft
Auskunft geben sowie lande rübergreifend tätig sein kann. Um
mit Autorität sprechen zu können, ist ein enger Bezug zur
fürstlichen Praxis unerläßlich.

Anschließend sollte man bereits in eineni frühen Stadium der
Entwicklung Kontakte zwischen Hersteller und Forstwirtschaft
sowie Berufsgenossenschaft herstellen, damit spätere Ände-
rungen, die Jeweils m,it: erheblichen Kosten verbunden sind,
möglichst gering gehalten werden können,
Bereits im Prototypenstadium wäre eine praktische Zusammen-
arbeit vorzusehen, die allerdings den Rahmen der bisherigen
Entwicklungsprüfung bei weitem übersteigen würde.
Die Auswahl der Maschinen dürfte dann wesentlich erleichtert
und objektiviert werden, wenn gleich nach Abschluß der Ent-
wicldungsarbeiten mit Beginn der Serie eine Prüfung durA-
geführt würde, die etwa folgendermaßen vor sich gehen sollte:
l. Zunächst mfißte die Konstruktion daraufhin geprüft wer-

den, ob sie die geforderten Operationen auch tatsächlich
befriedigend ausführen kann.

1. Anschließend wäre sie auf Übereinstimmung mit den vor-
gegebenen technisdien, unfallsdiutztedinischen und ergo-
nomischen Forderungen zu überprüfen.

3. Eine Dauerprüfung sollte Auslcunft über die Belastbarkeit
und Reparaturanfälllgkeit geben.

4. Gezielte Prüfeinsätze in ein oder höchstens zwei Forst-
betrieben müßten auf der Grundlage von speziellen Prüf-
listen den optimalen Einsatzbereich sowie die technischen
und wirtsdhaftlichen Grenzen des Einsatzes ermitteln.

5. Darauf aufbauend müßten Möglichkeiten sinnvoller Ar-
beitsketten für jeweils typisierte Verhältnisse erarbeitet
werden.

6. Umfang, Art und Ablauf der Masrfunenfiihrerausbiltlung
müßten dargelegt werden.

7. Die betriebswirtsAaftliAen Auswirkungen wären darzu-
stellen.

Derartige Prüfungen sollten niAt von einem einzigen Institut,
sondern von mehreren Stellen - m&gliAst in mehreren Län-
dem - naA derselben Methodik in arbeitsteiliger Koopera-
tion vorgenommen werden. Man dürfte es auch nicht bei
Einzclpmfungen bewenden lassen, sondern sollte der Tatsache,
daß öfters mehrere ähnlidie Lösungen entwickelt werden,
durch Gruppenprüfungcn unter EinsAluß der Marktftihrer
Rechnung tragen.

In weldiem Umfang könnte diese Vision
verwirklicht werden?

Die Chancen für eine zumindest teilweise Verwirklichung
dieses Zukunftsgemäldes stehen heute besser denn je.
Von Seiten der Hersteller sind in mehreren Fällen die
Voraussetzungen für eine derartige Zusammenarbeit dann ge-
geben, wenn folgende Bedingungen erfüllt sind;
> Die Stelle muß kompetent und dazu befugt sein, für die

gesamte Forstwirtschaft zu sprechen.
> Die Stelle muß nicht nur über entsprechende Qualifikation

verfügen, sondern auch absolut vertrauenswürdig sein.
> Diese Stelle muß im Stande sein, die benötigten Informa-

Uonen schnell und fundiert zu liefern.

Von Seiten der Forst- und Holzwirtschaft ist ebenfalls
die grimdsittzUAe Bereitschaft zu einer Verbesserung der ge-
genwärtigen Situation signalisiert worden.
So hat man Im Prinzip die Notwendigkeit eines Konzeptes für
die Hodimechanisierung anerkannt.
Man ist sich über die Bedeutung einer forsttechnischen Infor-
mation für Hersteller und Konsument durchaus im klaren.
Man ist bereit, die bisherige Praxis der Auswahl und Prüfung
von Maschinen grundsätzlich zu überprüfen.
Man ist darüber hinaus bereit, - dies allerdings nur in ge-
wissen Grenzen, da verständliAerweise regionale Besonder-
heiten auch in Zukunft Berücksichtigung finden müssen - eine
Stelle als kompetenten Sprecher der Forstwirtschaft für diese
mascHnentechnischen Fragen anzuerkennen.
Unklarheit herrscht nodl darüber, ob man sich später in der
Praxis der Mechanisierung stärker als bisher nach entsprechen-
den Empfehlungen richten kann, und ob man eine gex'sse
Verlagerung von Prioritäten bei der Bereitstellung von Mitteln
akzeptieren wird.
Die Situation für eine internationale Zusammenarbeit
auf dem forsttechnischen Sektor ist außergewöhnlich günstig,
da zahlreiche Länder vor ähnlichen Schwierigkeiten stehen. So
arbeiten bereits die Sdrweiz, Österreich und die Bundesrepublik
im Rahmen des FPA zusammen, und es ist zu erwarten, daß
sich die Niederlande im Laufe dieses Winters auch diesem

Vorgehen anschließen werden. Darüber hinaus hat auch der
Kontakt mit den forstlichen Prüfstellen anderer Länder - hier
vor allem Skandinaviens und Finnlands - konkrete Formen

angenommen und wird laufend weiter ausgebaut. Auch von
Seiten der internationalen Organisationen und hier insbes.
von IUFRO und Joint Committcc (FAO/ECE/1LO), aber auA
ISO sind die Anstrengungen voranzukommen sehr beachtlich
und werden die zur Zeit laufenden Normungsarbeiten auf
nationalem und internationalem Gebiet stark beeinflussen.
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Von Konstruktion und Aufgabenstellung ist das KWF für
diese Aufgaben geradezu prädestiniert. Wenn man auch in
der letzten Zeit dank der tatkräftigen Unterstützung der
Landesforstvenvaltungen dem oben skizzierten Ziel etwas
näher gekommen ist, bleiben doch noch sehr viele ^X/ünscI^e
offen. Man sollte sich jedenfalls darüber im Klaren sein, daß
die mit dem zu erwartenden raschen Übergang von der Teil-
mechanisierung zur Hochmechanisierung anstehenden Proble-
me im bisherigen Verfahren nicht bewältigt werden können.
In mancher Hinsicht scheint die Entwicklung in einigen Län-
dem auch eher in die entgegengesetzte Richtung zu laufen,
da man ein zentripetales Verhalten - den Auf- und Ausbau
regionaler Institutionen - feststellen muß, was die ohnehin
vorhandene Zersplitterung nur noch verstärkt und keinen
nennenswerten Beitrag zur Lösung dieses Problems leisten
kann.

Es muß daher ganz klar ausgesprochen werden, daß die Lösung
dieser Fragen in erster Linie von einer entsprechenden finan-
zielten und personellen Ausstattung der zentralen Institution
abhängt, die die öffentlichen Haushalte nur unter großen
Schwieri.gkeiten und durch Setzung neuer Prioritäten werden
aufbringen können. Daher sollte man durchaus der Frage
nachgehen, ob nicht auch die an einer sachgerediten Mechani-
sierung der Forstwirtschaft interessierten Kreise der Holzwirt-
schaft und Forstmaschinenindustrie an der Finanzierung eines
derartigen Vorhabens beteiligt werden sollten, wie dies bci-
spielsweise in Skandinavien der Fall ist. Ein engeres Zusam-
menrücken der verschiedenen Marktpartner und eine "geistige
Integration auch auf diesem Gebiet könnte durchaus Reserven

mobilisieren und zu neuer Motivation führen, die notwendig
ist, um die auf die ForstwirtscWt zukommenden Probleme zu
meistern.

Die Reparaturkosten von forstlidien Maschinen
- Grundzüge Ihrer Ermittlung und Auswertung -

Dipl. Forstwirt Dr. K. Kunze

- Institut für Foretbenutzung und Forstlichc ArbeitswissensAaft der Universität Freiburg -

Der Fortschritt der Mechanisierung in der Forstwirtschaft hat
zu immer größeren, stärkeren und aucli entsprechend teureren
Maschinen geführt. Mit dem Ansteigen der Anschaffungspreise
wuchs z. T. audi die Sorge vor einer Fehlinvestition dui-L'h
falsche Maschinenwahl oder Abweichungen der Kosten und
Leistungen von den Schätzwerten. Die Wahl einer für den
Zweck nicht optimalen Maschine ist neben Kapitalmangel
großenteils auf Informationslücken zurückzuführen. Dieser
Fehler laßt sich z. T. durch Veröffentlichung von technischen
Informationen vermeiden. In der Landwirtschaft werden z. B.
vom Kuratorium für Technik und Bauwesen in der Lanclwirt-

schaft (KTBL) verschiedene Arbeitsblätter herausgegeben, in
welchen die Maschinen^ ihre Arbeitsweise und verscluedene
organisatorische Varianten der Eingliederung in ein Maschi-
nensystem samt ungefähren Kosten, Zeit- und Arbeitskräftc-
bedarf beschrieben werden. Mit diesen Unterlagen ist dem
Landwirt eine recht gute Beschreibung der M.öglichkeiten ge-
geben, welche eine Maschine bietet. Eine ähnliche Zielsetzung
verfolgt der Forsttechmsdic Priifausscluiß des Kuratoriums für
Waldarteit und Forsttedmik (KWF). Durch Maschinenprüfung
und Information soll die fürstliche Praxis vor Fehlentsclieidun-
gen bewahrt werden. Zugegebenermaßen hat es die Landwirt-
schaft durch ihre wesentlich intensivere FIächenbewirtschaftung
leichter als die Forstwirtschaft, in kurzer Zeit Leistimgsdaten
zu ermitteln und die Abhängigkeiten von den Einflußfaktoren
zu formulieren. Zudem sind in der Forstwirtschaft die Einfluß-
faktoren derart zahlreich, daß es kaum möglich ist, sie alle in
Versuchen quantital-iv zu erfassen (Organisation, Witterung,
RflAecntfernungen, GeIände-Oberfläche, Bestantlcsdichtc usw. ).
Damit entfällt die Möglichkeit, die Leistungen von neuen
Maschinen exakt nennen zu können. Man ist statt dessen auf
Schätzungen, Wcrksangaben und die Ergebnisse von orientie-
rcnden Versuchen angewiesen. Das gleiche gilt für die Ma-
schincnkosten. Dadurch ergibt sich für die Ermittlung der
SKickkosten (z. B. die Entrindung eines Raunimcters Industrie-
holz) eine unvermeidbare doppelte Fehlermöglidikeit: die Ab-
weidmng der tatsächlichen Werte von den kalkulierten Lei-
stungeh und ebenso auch von den Betriebsstundenkosten.

Diese Abweichungen stellt man in den Zwischenl<alkulationen
fest und versucht mit Hilfe der Ergebnisse den optimalen Zeit-
punkt für eine Ersatzbescfiaffung zu bestimmen. Läßt man
steucrliche Cesiclitspunkte außer Acht so ist dieser dann er-
reicht, wenn die laufenden Stückkosten mit einer alten Ma-
schine gleich den erwarteten durchschnittlichen Stückkosten
mit einer neuen sind. Zur Beredinung der laufenden Stitck-
kosten benötigt man die Kosten- und Leistungsdaten. Beide
ergeben sich während der Nutzung der Maschinen durch die
Zwischcnkalkulationen und weichen i. d. R. mehr oder weniser
von den Daten der Vorkalkulation ab. Die Leistungen bleiben
nach hinreichender Übung der Bedienungsmannschaften unter
vergleichbaren Bedingungen gleich, während sich die laufeiltlen
Kosten stets ändern. Hauptsächlich folgende zwei Grüßen
bewirken diese Änderung:

l) Wertverlust:

Nimmt man an/ daß nach Inbetriebnahme einer Maschine
der \Viederverkaufswcrt Null oder der Sdirottprcis sei, so
verteilt sich der Wertvcrlust ( = Anschaffungspreis -/.
Wiederverkaufspreis) mit steigender Nutzungsdauer auf
eine wachsende Zahl von Betriebsstunden. Dadurch sinkt
der Wertverlust je Betr. -Std. In ähnlicher Weise sinkt der
Wertverlust/Bctr. -Std. - allerdings nicht so ausgeprägt -,
wenn man einen degressiven Verlauf des Wiederverkaufs-
wertes unterstellt. Dieser dürfte nach SAMSET uiul
NACKEN am ehesten zutreffen.

2) Reparatur kosten
Sie bestimmen in ganz erheblichem Maße den Verlauf der
Gesamtkosten wahrend des Nutzungszeitraums. Es ist vlel-
fach beobachtet worden, daß sie im Laufe der Nutzungs-
dauer zunehmen (E1SENHAUER, STREHLKE, SAMSET,
NACKEN). Diese Zunahme ist bei teuren komplexen Ma-
schinen (Llcw, PIanierraupen) deutlidier festzustellen als
bei einfachen, z. B. bei konventionellen Schleppern.

Beredinet man periodisch - etwa nach jedem Jahr - die
Kosten/Betr. -Std. aus Reparaturen und Wertverlust, so sinkt
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anfangs i. d. R. diese Kostensumme, bedingt durch den degres.
siven Wertverlauf. Später gewinnen die steigenden Reparatur-
kosten an Einfluß auf die Höhe der Kostensumme und lassen
die Kurve wieder ansteigen. Es kann dabei durchaus voi--
kommen, daß die Reparaturkosten nur sehr langsam anwach-
sen. Dann steigt die Kurve der Kostensumme erst sehr spät
wieder an. Dabei kann die Summe der Reparaturkosten das
Doppelte des Anschaffungspreises übersteigen, ohne daß damit
das Minimum der Summe der Kosten aus Reparaturen und
Wertverlust erreiclit oder überschritten wäre. Die Reparatur-
kosten werden damit zum wesentlichsten die Sachkosten be-
stimmenden Kostenbestandteil.

Um also das Minimum der Kosten aus Reparaturen und Wert-
Verlust für eine bestimmte Maschine zu errechnen, benötigt
man neben dem AnsAaffungspreis und dem Wicderverkanfs-
wert in besonderem Maße auch Daten iiber sämtliAe im Laufe
der Zeit angefallenen Reparaturen. In der Regel möchte man
jedodi dieses Minimum nicht erst im Nadlhinein ermitteln,
sondern prognostizieren können. Man benötigt also auch Ver-
gleichsdaten von gleichen oder ähnlichen Maschinen. Daraus
ist ersichtlich, daß für derartige Auswertungen eine umfang-
reiAe Datenerfassung erforderlidl ist. Dennoch scheint kein
unvertretbar hoher Arbeitsaufwand zu entstehen, da die mei-
sten benötigten Daten entweder ohnehin vorhanden oder leicht
zu ermitteln sind.

Grundsätzlich sollen mit einer genaueren Datenerfassung meh.
rere Ziele verfolgt werden:

l) Ermittlung der wirtschaftlich günstigsten Nutzungsdaucr
2) Ermittlung von Sdrwadistellcn der Masdiincn
3) Verbesserung der Vorkalkuladon

Um herauszufinden, welche Daten aufgenommen werden
sollen, muß man sich über die Abhängigkeiten der Reparatur-
kosten Gedanken machen. Als hauptsächliche Einflußgrößen
seien genannt:

> technische Konzeption

> Nutzungsdaiier

> Belastung

Die teclinisdie Konzeption hängt vom Verwendungszweck jb
und beeinflußt den Anschaffungspreis. Je leistungsfähiger eine
Maschine sein soll, desto aufwendiger ist die Technik, desto
teurer ist ihre Ansdiaffung. Entsprechend steigen Anzahl und
Preis der Einzelteile, die ausfallen können und ersetzt werden
miissen. Insofern stehen ihre Repiraturkosten in eincm Zu-
sammenhang mit dem Anschaffungspreis. Andererseits sinken
die Reparaturkosten, je robuster und stärker dimensionicrt die
Einzelteile sind.

Da sich die Sdiadensfälle i. d. R. mit wachsender Betriebs-
stundenleistung häufen, übt auch die Nutzungsdauer einen
Einfluß auf die Reparatm-kpsten aus.

Die Belastung ist je nach den Einsatzverhältnissen, Fahrweise
und Übung der Fahrer unterschiedlich. Sie wird sich nur in
Grenzen beeinflussen lassen, Z. B. durA Ausbildung der Be-
dienungsmannsAaften. Unterschiede in den Reparaturkosten
von Maschinen gleichen Typs können aber hierdurA eine
Erklärung finden.

Eine ordnungsgemäße Pflege und Wartung wird für jede Ma-
scliine verlangt. Eine übertriebene Wartung wird Jedoch keine
Reparaturen vermeiden können.

Daneben gibt es Ereignisse, die nicht durch irgendwelche Ein-
flüsse zu erklären sind. Sie müssen dem Zufall zugeordnet
werden.

Das Zusammenspiel dieser Einflußfalrtoren sAIagt sich in den
Ergebnissen der Zwischenkalkulationen nieder. Da aber eine
summarische Betrachtung nicht transparent ist und deshalb
auch keinen Vergleich untersAiedlidier Kostenverläufe zu-
läßt, wie er für eine Prognose erforderlich ist, müssen die
Einflußgrößen angegeben werden. Diese Forderung ergibt eine
Reihe von Konsequenzen:

l) Die Reparaturkosten müssen rechnerisdi vergleichbar sein.
Am einfachsten erreidit man dies, indem man sie als rela-
tlve Größe in Prozent vom Anschaffungspreis angibt.

2) Da aufgrund verschieden ausgehandelter Rabatte die An-
schaffungspreise durchaus unterschiedlich sein können, muß
für die betriebsindividuelle Kalkulation der tatsächlich ge-
zahlte AnsAaffungspreis (einschl. MWSt. und Uberfeh-
rung) eingesetzt werden, während für Vergleichs zwecke der
Listenpreis - sofern es den gibt - angegeben werden
muß.

3) Einsatzverhältnisse und Ausbildungsstand der Bedienungs-
mannschaften müssen angegeben werden.

4) Die Schadensfälle müssen näher erläutert werden, zum
einen, damit die Daten übertragbar werden, zum anderen
aber auch, um im eigenen Betrieb Entscheidungen über
Ersatzzeitpunkte fällen zu können. Ohne auf Einzelheiten
einzugehen seien nur die wichtigsten Informationen ge-
nannt:

> Bezeichnung des Schadens

> bisherige Nutzungsdauer in Betr. -Std. an Hand des
elektrischen Betriebsstundenzählers

> Schadcnsursadie, sofern erkennbar

> Ausführung der Reparltur (eigene oder fremde Werk-
statt, mobiler Replraturtrupp; diese Angaben sollten
gemacht werden, da luer Einflüsse auf die Höhe der
Reparaturkosten vorliegen können.)

> Sdiadensfolgekosten (unproduktive Löhne, Ausfall-
zeiten, Reparaturtransporte)

Mit Hilfe dieser Informationen. läßt sich die Höhe der Repa-
raturkosten erklären und so weit durch schauen, daß man sie
auch auf andere Verhältnisse übertragen kann. Eine zusammen-
fassende Übersicht über die Abhängigkeit der Reparaturkosten
und ihrer Entwicklung von den möglichen Einflußfaktoren gibt
das folgende Schema (S. 86).
Durch Vergleich der Reparaturkosten der eigenen Maschine
mit fremden, die nur einen Altcrsvorsprung von einem oder
zwei Jahren haben müssen, kann man in etwa die zu erwarten-
den Reparaturkosten abschätzen und eine Entsclieklung über
Halten oder Abgeben der eigenen Maschine treffen. Für solche
Vergleiche benötigt man demnach eine Vielzahl von Daten.
Es ist leicht einzusclicn, daß mit der Sammlung und Aus-
wcrtung eine unzumutbare Belastung für die buchführende
Stelle verbunden wäre. Es dürfte ferner kaum möglich sein,
daß innerhalb eincs Betriebes genügend Zahlenmaterinl zur
Verfügung steht und daß der Betriebsleiter Zeit zu differen-
zierter Auswertung hat. Daher kommt als Lösung nur eine
EDV-unterstützte Stelle in Betracht, die das Zahlenmaterial
der einzelnen Betriebe sammelt und im Bereich der Reparatur-
kosten in mehrfacher Hinsicht auswertet;

> Erstellung der Zwischen- und Nachkalkulation eyt1. in Ver-
bindung mit einer Prognose über die zu erwartenden
Reparaturkosten für jede Maschine einzeln.

> Lieferung von Entsdieidungshilfen für Halten oder Ab-
geben von Maschinen.
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Einflüsse auf die Entwicklung der Reparaturkosten

Ntitzungsdauer

Relastung
Fahrweise

Gelände

Arbeitsmethode

Arbeitsobjekt

Treib s toffverb rauch

Tee h n . Konzeption
PS, Konstruktion

Reparaturkostenentwiddung

Anschaffungsprcis

Schadcnsart

Schade n sumstände

Entfernung der Werkstatt
Entfernung des Ersatzteillagers

Mobilität und Ausrüstung des Reparatur-
Trupps

Arbeitsorganisation
Möglidikeit anderen Einsatzes der Ar-
beitskräfte

AusblldunK der Arbeitskräfte

Atisfiihning der Reparatur
Fahrer + Hilf-skräfte

Reparaturtrupp

Eigenwerkstatt
Fremdwerkstatt

Ersatzteil

Ersntzteilkosten

Summe der

Rcp. -Pcrs. -Kosten

Masclnnenausf allzeit

Löhne,

Auswartseiitsciiädigungcn

Reparaturkosten

Rep. -Gemeinkosten



> Ermitteln von häufig auftretenden Defekten und Beseiti-
gung dieser Schwächste] len in Zusammenarbeit mit den
Herstellern.

> Errechnung von Zeitpunkten für vorbeugenden Teileaus-
tausch in Abhängigkeit von den Austausch- und Sdiadens-
folgekosten.

> Optimierung der Instandhaltungsorganisation (Lage urul
Bcstückung der Ersatzteillager, Ausstattung von Werk-
Stätten und Reparaturwagen mit Personal und Material)
und damit auch Minimierung der Reparaturkosten, was sich
wiederum bei d&r Optimierung der Nutzungsdauer nieder-
sdilägt.

In Kanada wurden hierzu bereits Erfahrungen gesammelt. Mit
Hilfe eines Rechenprogramms und umfangreicher Datenauf-
nähme über alle Schadensfällc konnten die Reparaturkosten
am Koehring Harvester in vergleichbaren Zeiträumen von
19 auf 13 kanadische Dollar gesenkt werden (AXELSSON).
Demnach lassen sich beadltliche Einsparungen erzielen, und es
eröffnen sich durch Einrichtung eines Informationssystems
Möglichkeiten der Auswertung von Zahlenmaterial, das
großenteils ohnehin vorhanden ist, d. h. bei den budifübr enden
Stellen vorliegt. Dadurch, daß Routinearbeiten dnrdl das In-
formationssystem übernommen werden können, entsteht für

die forstliche Praxis insgesamt kein unzumutbarcr Aufwand
durch die Erhebung von einigen zusätzlichen Daten.
Schließlich sollen die vielfältigen Auswertungen von Repara-
turen, Kostenverlauf, Nutzungsdauer auch verbesserte Grund-
lasen für die Vorkalkulation erbringen.
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Oberforstmeister
Oberforstmeister a. D. Hans Siebenbaum, seit 1952 bis
1967 Leiter der Forstabteilung der Landwirtschafts-
kammer Schleswig.Hoktein, verstarb am 4. August 1974
im 73. Lebensjahr.

Hans Siebenbaum hat von der ersten Arbeitssitzung des
FPA im Jahre 1950 bis 1962 in diesem Gremium inte-
ressiert mitgewirkt und die Prüfarbeiten der MTA der
TZF viele Jahre sehr aktiv unterstützt und gefördert.
In diesen Jahren galt sein besonderes Interesse der
Prüfung von Forstmaschinen und Geräten für den Kul-
tur- und Pflanzgartenbetrieb. Wertvolle Hilfe leistete
Siebenbaum der forsttedmischen Prüfung darüber hin-
aus bei der sich über mehrere Jahre erstreckenden
Prüfung von Werkzeugen und Geräten zur Pflege und
Behandlung von Kulturen, Jungwüchsen und Jungbe-
ständen. In den Jahren von 1957 bis 1962 war der
Verstorbene außerdem Mitglied der TZF, des späteren
Verwaltungsrates des KWF. Es verbanden ihn mit den
Kollegen seit langem freundschaftliche Bande, die be-
reits seit den StudienJahren oder gemeinsamer Assi-
stenzzeit an der Eberswalder Forsthodischule bestan-
den.

Mancher aus unserem alten Kreise bedauerte tief, daß
sich Hans Siebenbaum 1962 aus der TZF-Arbeit zuriick-
zog. Doch auch nach diesem Zeitpunkt blieb ein recht
eiiger Kontakt zu der einstmals von dem Unterzeich-
ncten geleiteten MTA des KWF bestehen. Es ergab sidl
mit dem Weggenossen vergangener Jahre ein häufiger
Briefwechsel der forsttedmische Probleme berührte und
bei dem beide Seiten den Rat der anderen erbaten. Vor
dem Unterzeichneten liegen die letzten Zeilen von Hans
Siebcnbaum vom Ende des Jahres 1972. Diesmal liatte

Hans Siebenbaum
der Verstorkene ein Anliegen. So nebenher berichtete
er von seiner, wie er sagt, ein wenig angegriffenen Ge-
sundhdt. Er habe seine im Privatwalde von Schleswie-
Holstein auch nach der Pensionierung weitergeführte
Beratungstätigkeit stark reduziert und einem Nadlfol-
ger anvertraut.
Siebenbaum. der in Tharandt unl Eberswalde studierte,
sich als Forstasscssor bei Prof. Dr. Wiedemann mit er-
tragskimdlichen Untersuchungen und frühen Standorts.
karticrungen befaßt hatte, war seiner ganzen Natur
nach passioniertcr Waldbauer naturnaher Einstellung.
Er war wohl einer der wirklich guten Waldbauer, der
sich nicht wie leider so manche recht einseitigen, zcit-
und weltfremden Experten dieses FaAes Irrlehren er-
aaben. Er blieb ein praxisnaher Forstmann, der wußte,
daß es allein auf die Gesamtschau und ein Leben für
Forst und Wald ankam. So bemühte sich Hans Sieben-
blum mit gleichem Ehn um eine möglichst naturgemäße
Bewirtschaitung des ihm anvertrauten Waldes, die Auf-
forstung von ca. 10000ha Odland bzw. aufgegebener
landwirtschaftlicher NutzungsfläAe, wie um die Aus-
bildung von Waldarbeitcm und die so dringend not-
wendige Weiterbildung von Forstbeamten (WaldaAeHs-
schule Bad Segeberg). Sein Anliegen war gleiAermaßen
die Hebung der Wirtschafalichkeit des Forstbctriebes
durch Bildung von Zusammenschlüssen, Rationalisiemng
und sinnvolle Anwendung von Methoden der AAeits-
lehre und Forsttechmk. Siebenbaum war Träger des
Wilhclm-Leopold-Pfeil-Preises zur Förderung einer bei-
spielhaften WaldwirtsAaft Europas. Sein Tod ist ein
Verlust für die Forstwirtschaft unseres Landes.

H. J. Loycltc
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